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Einleitung 

Radikalisierung ist derzeit viel diskutiert (z.B. Daase et al. 2019) und noch zu wenig verstanden. Aus 

diesem Grund empfiehlt es sich, Radikalisierung möglichst spezifisch zu bestimmen. Radikalisierung 

wird daher in diesem Beitrag, in Anlehnung an Peter Neumann (2013), als eine fortlaufend stärkere 

Abkehr von allgemeingültigen sozialen Normen begriffen, hin zu einer sukzessiven Akzeptanz von 

Gewalt bei der Durchsetzung ideologischer und politischer Ziele. Eine ähnliche Definition bieten Clark 

McCauley und Sophia Moskalenko (2008, S.416) an: „Radikalisierung ist die Veränderung in den Über-

zeugungen, Gefühlen und Verhaltensweisen in Richtungen, die Gewalt zwischen Gruppen zunehmend 

rechtfertigt und zur Verteidigung der eigenen Gruppe Opfer einfordert“. Die relevantesten Merkmale 

sind demnach der Gruppenbezug, die Akzeptanz von Gewalt zur Durchsetzung von Zielen und die 

Prozesshaftigkeit in der Abkehr von gültigen Normen. Die Dynamik von Radikalisierungsprozessen ist 

hierbei nicht durch bestimmte Mechanismen determiniert, sondern weist vielmehr zahlreiche interde-

pendente Dimensionen auf, weshalb Radikalisierung nur interdisziplinär begreifbar ist.1 Der Fokus 

unserer Analyse liegt in diesem Zusammenhang auf den emotionalen Dynamiken von Radikalisie-

rungsprozessen und hierbei insbesondere auf der Rolle von Scham und Beschämung.  

Die politische Gegenwart ist durch vielfältige Formen von Radikalisierung gekennzeichnet, die auf-

grund ihrer Verknüpfung mit extremistischen Bestrebungen weithin als Gefahr für den demokrati-

schen Rechtsstaat betrachtet werden. Dabei werden insbesondere zwei Arten von extremistischer 

Radikalisierung öffentlich problematisiert: Radikalisierungen, die zum islamistischen Terrorismus hin-

führen, sowie rechtsradikale Mobilisierungen, die beide im letzten Jahrzehnt die gesellschaftliche Ge-

genwart prägten. 

Bei diesen Radikalisierungen kommen dem Internet und Social Media eine zentrale Rolle zu. Das 

Web 2.0 erlaubt nicht nur weitausgreifende Mobilisierungsschübe in Echtzeit; vielmehr lassen die Dy-

namiken zeit- und raumüberschreitender Kommunikationen die Grenzen zwischen Sender/-in und 

                                                           
1 Siehe hierzu auch John Horgan, „From Profiles to Pathways and Roots to Routes: Perspectives from Psychology and 

Radicalization into Terrorism,” The Annals of the Academy of the Political and Social Sciences 618(2008):80–94; Costanza 

2015; Neumann 2017. 
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Empfänger/-in von Online-Botschaften verschwimmen, was zu einer bis dahin unbekannten Verket-

tung von prinzipiell grenzenlosen kommunikativen Mobilisierungsakten führt. 

Der Blick der Öffentlichkeit richtete sich dabei zunächst auf die islamistische Mobilisierung über 

das Internet, die während des Syrien-Konfliktes eine Hochphase hatte. Doch waren Neonazis bereits in 

den 1990er Jahren „Pioniere des extremistischen Internets“ (Neumann 2017, S.165). Nicht weniger 

relevant ist das heutige Web 2.0 für gegenwärtige rechte Mobilisierungen. So führen Maura Conway 

und Michael Courtney (2017, S.8) zum „terrorism online“ aus: „In contrast to IS, the extreme right 

online scene is buoyant and growing”. Rechte Mobilisierungen vollziehen sich mittlerweile zu einem 

großen Teil online und interaktiv. Hierbei werden auch gezielte Medienstrategien wie das „online-

trolling“ (Davey, Ebner 2017) eingesetzt, bei dem Akteure/-innen versuchen, durch hochaktive und 

koordinierte Accounts den Eindruck von Mehrheitsmeinungen zu suggerieren (Kreißel et al. 2018, 

S.15). Online-Mobilisierungsstrategien entfalten eine besondere Wirksamkeit, da die Kommunikation 

im Web 2.0 einen idealen Resonanzraum für emotionale Ansteckungs- und Aufschaukelungsprozesse 

darstellt (Brady et al. 2017). Hierdurch bilden sich „digitale Affektkulturen“ (Döveling et al. 2018), emo-

tional aufgeladene „virtual communities“, die zahlreiche Eigenschaften „echter“ offline-Gemein-

schaften aufweisen, da sie identitätsstiftend wirken, ein Gefühl von Anerkennung und Zugehörigkeit 

vermitteln und durch gemeinsame Emotionen, Rituale und Symbole getragen sind. Überdies ist die 

Trennung zwischen online und offline in der „Cyberkultur“ (Simi, Futrell 2006) der Gegenwart künstlich 

geworden und nicht mehr verbindlich für die Alltagswelt vieler vor allem jüngerer Bevölkerungsgrup-

pen. Das Internet ist also höchst relevant für extremistische Radikalisierungen, ohne jedoch deren 

alleiniger Verursacher zu sein. 

Zur Rolle von Emotionen im Radikalisierungsprozess 

Bereits vorliegende Analysen zum islamistischen Terrorismus geben interessante Hinweise darauf, 

dass Radikalisierungsprozesse nicht einfach als ideologische Mobilisierung oder als kognitiver Aufbau 

bestimmter Weltbilder zu verstehen sind. Vielmehr scheinen insbesondere Emotionen und affektive 

Zustände eine wichtige Rolle in den Prozessen der Radikalisierung zu spielen. So stellen etwa Matthew 

Kriner (2018) und Mohammed Hafez (2007) in ihren Analysen zum islamistischen Terrorismus fest, 

dass islamistische Mobilisierungsstrategien vielfach auf Narrativen beruhen, die Gefühle von kollekti-

ver Scham aufrufen. Die postkoloniale Geschichte der arabischen Kultur und des Islam wird dabei als 

eine einzige Form der Demütigung durch den Westen dargestellt, was Gefühle von Scham und Be-

schämung bei jedem einzelnen Gläubigen hervorbringen soll. Der islamistische Terrorismus kann sich 

dann als lange ersehnte Befreiung von dieser auferlegten Scham inszenieren. Allein emotionale Dy-

namiken wie die Entlastung von Scham können erklären, weshalb Akteure/-innen im Verlauf von Radi-

kalisierungsprozessen die Bereitschaft entwickeln, nicht nur soziale Basisnormen massiv zu über-

schreiten, sondern sich am Ende auch selbst zu opfern, also alle Normen der Selbsterhaltung zu igno-

rieren. 

Die Erkenntnisse zur Relevanz von Emotionen in den Eskalationsprozessen im islamistischen Milieu 

führen uns zu der Annahme, dass auch in der Radikalisierung im rechtsextremistischen, autoritär-

nationalradikalen Milieu2 Emotionen und insbesondere Schamnarrative sowie die Anrufung von Krän-

                                                           
2 Der Begriff „autoritärer Nationalradikalismus“ wurde von Wilhelm Heitmeyer (2018) geprägt. Er soll den schwammigen 

Begriff Rechtspopulismus ersetzen, da dieser zu unspezifisch ist, mit ihm die Spezifika des rechten Populismus nicht 

 



SOCI AL  MEDI A  UND DI E  BE DEUTUNG VON  EMOTI ONE N  I N  

AUTORI TÄR -NATI ONAL I S T I SCHEN RADI K AL I S I ERUNGS NARRA TI VEN  

3 

kungsgefühlen eine gewichtige Rolle spielen. Aus diesem Grund interessieren wir uns im Folgenden 

dafür, wie in der rechtsextremistisch-nationalradikalen Online-Kommunikation Narrative und Symbole 

dafür verwendet werden, Emotionen wie Scham und Beschämung zu adressieren und politisch zu 

verwerten.  

Hierbei wird nicht beansprucht, das komplette Ursachenbündel für extremistische Gewalt zu er-

kunden. Hierfür wären neben Narrativen und Symbolen noch weitere Aspekte zu berücksichtigen, 

etwa Netzwerkstrukturen,3 begünstigende Umstände oder legitimierende Autoritäten. Nichtsdestot-

rotz stellen die hier dargestellten Mobilisierungsnarrative eine wichtige Komponente in der Dynamik 

von Radikalisierungen dar, insbesondere was die Legitimation von Gewaltakten angeht. Mit ihnen wird 

zwar nicht erklärt, warum Gewalt eskaliert; jedoch lässt sich genauer erfassen, in welcher Weise Emo-

tionen angerufen werden, um Sympathisanten/-innen zu mobilisieren, Gewalt zu propagieren und um 

Zustimmung in bestimmten Öffentlichkeit zu erhalten. 

Scham und Radikalisierung 

Will man die Bedeutung von Scham und Beschämung für Prozesse der Radikalisierung erfassen, ist es 

notwendig, sich diese Emotionen insbesondere in ihrer handlungsmotivierenden Funktionsweise ge-

nauer anzuschauen. 

Emotionen generell kommt bei Radikalisierungsprozessen eine große Bedeutung zu, stellen sie 

doch proximale Einflussfaktoren für extremistisch motiviertes Gewalthandeln dar (Matsumoto et al. 

2015, 2012). Bedeutsame Risikofaktoren im Radikalisierungsverlauf sind emotionale Verletzlichkeit, 

Gefühle der sozialen Isolation, des Ausschlusses und daraus entstehender Frustration oder Wut (vgl. 

z.B. Neumann 2017; Borum 2011; Neckel 1999). Eine bedeutsame Schwelle im Prozess der Radikalisie-

rung ist die Bereitschaft zur Gewalt, bis hin zum Töten anderer Menschen und der eigenen Selbsttö-

tung. Diese Bereitschaft setzt eine Aufgabe sozialer Basisnormen und der Maximen von Selbsterhal-

tung voraus, die kaum aufgebracht werden könnte, wäre sie nicht in den eigenen Emotionen veran-

kert.  

In der bisherigen Forschung zu Radikalisierung und Extremismus wird häufig auf Emotionen wie 

Hass, Wut oder auch Ekel abgestellt (Matsumoto et al. 2015, 2012), während Scham in diesem Zu-

sammenhang wenig Beachtung fand. Begriffe wie Hassrede oder Hassprediger sind in der Radikalisie-

rungsforschung geläufig, da Hass und Wut aktivierende Emotionen sind und Handlungsressourcen 

freisetzen können. Doch auch Emotionen, die gemeinhin als handlungshemmend verstanden werden, 

                                                                                                                                                                                     

gefasst werden und er „keinen Aufschluss darüber (erlaubt), wie sich die einzelnen Bewegungen, die als Populismus 

gefasst werden, im internationalen Vergleich zueinander verhalten. Wo liegen die Gemeinsamkeiten, wo die je nationa-

len Besonderheiten?“ (Heitmeyer 2018, S.233). Der begriffliche Rahmen „autoritärer Nationalradikalismus“ fasst hingegen 

unterschiedliche inhaltliche und formale Ebenen zusammen: „ … prägende Einstellungsmuster, zentrale programmati-

sche Aussagen zu ‚bewegenden Themen‘ und den Mobilisierungsstil“ (Heitmeyer 2018, S.233). Die AfD ist in Deutschland 

eine zentrale Protagonistin des autoritären Nationalradikalismus. Ihr Mobilisierungsstil ist ein rabiat-emotionalisierter, 

der insbesondere mit menschenfeindlichen Grenzüberschreitungen operiert (Heitmeyer 2018, S.235). Der neue Typus 

ist zwischen einem ideologisch „flachen“ (Heitmeyer 2018, S.235) Rechtspopulismus und einem gewaltförmigen Rechts-

extremismus/Neonazismus zu verorten. Die vier Elemente, die Akteure/-innen des autoritär-nationalradikalen Milieus 

verbinden, sind hierbei: 1. dichotomische Gesellschaftsbilder, 2. Kontrollparadigma, 3. Emotionalisierung von gesell-

schaftlichen Problemlagen (die dann als Kontrollverluste erscheinen) und 4. aggressiver Mobilisierungsstil (Heitmeyer 

2018, S.246). 
3 Siehe hierzu Weber, Hamachers 2020. 
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können eine wichtige Rolle in den Dynamiken spielen, die zur Radikalisierung und Extremismus füh-

ren. Ein Beispiel hierfür ist Scham. 

Scham ist eine der menschlichen Basisemotionen (vgl. im Folgenden Neckel 1991, 2009). Sie ist eine 

universelle Emotion, die über alle Kulturen hinweg erlebt wird, und somit auch einen Anknüpfungs-

punkt für kulturübergreifende Vergleichsanalysen bietet. Scham beruht auf Perspektivenübernahme, 

d.h. auf der menschlichen Fähigkeit, sich selbst mit den Augen anderer wahrzunehmen. Scham stellt 

sich ein, wenn man befürchtet, anderen gegenüber als irgendwie mangelhaft oder defizitär zu er-

scheinen, und macht sich in einer schmerzhaft empfundenen Kluft zwischen dem idealen Selbstbild 

(so, wie man sein möchte) und dem realen Selbstbild (so wie man anderen gegenüber tatsächlich er-

scheint) bemerkbar. Insofern ist Scham normativ, da sie ein Idealbild des eigenen Selbst voraussetzt, 

gegen das die Person dann beschämend abfallen kann (Neckel 1991, S.16). Sie gründet in der „sozialen 

Angst“, die Zugehörigkeit und Bindung an andere zu verlieren. Empfundene Scham verweist darauf, 

dass das soziale Band brüchig geworden ist. In ihrer Normativität liegt begründet, dass Scham und 

Beschämung innerhalb von Gruppen eine starke soziale Kontrolle ermöglicht. Daher kommt Scham 

eine wichtige soziale Funktion bei der Herausbildung kollektiver Identitäten und bei der Konformitäts-

sicherung von Gruppennormen zu.  

Für die Analyse von Radikalisierungsprozessen ist insbesondere die Verbindung von Scham und 

Wut von Interesse, die in der Emotionsforschung auch als sogenannte „Scham-Wut-Spirale“ (Scheff, 

Retzinger 1991) bezeichnet wird. Die emotionale Dynamik von Scham-Wut-Spiralen speist sich aus der 

Umleitung von Scham in Aggression denjenigen gegenüber, denen ihre Verursachung zugeschrieben 

wird. Wut funktioniert dann als eine Art emotionale Katharsis. Statt der Abwertung des inneren Selbst 

erfolgt eine Abwertung des Feindes, was auch die emotionale Bindung an die Eigengruppe bestärkt. 

Narrative kollektiver Scham sind daher besonders geeignet, wütende Aggressionen zu stiften, die von 

politischen Führern/-innen instrumentalisiert werden können, die Befreiung von der Last der Scham 

versprechen.  

Beispielhaft für die emotionale Wucht solcher Narrative steht etwa der Attentäter von Christchurch, 

der im März 2019 in der neuseeländischen Stadt 51 Menschen tötete, die sich in zwei Moscheen zum 

Freitagsgebet versammelt hatten. In seinem im Internet verbreiteten Manifest (Tarrant 2019) greift er 

gezielt das Opfernarrativ des „großen Austausches“ auf, also die wahnhafte Idee eines apokalypti-

schen Untergangs der „weißen” Zivilisation durch die Invasion von Muslimen, was als eine einzige De-

mütigung dargestellt wird. In Deutschland und Österreich findet ein solches Narrativ etwa in der 

„Identitären Bewegung” Verbreitung. Es gehe den „Identitären” darum, den europäischen Kindern von 

heute eine lebenswerte Zukunft zu sichern, um sich später nicht vor ihnen schämen zu müssen, so 

zum Beispiel der Sprecher der Identitären in Österreich (Sellner 2017). Auch der Christchurch-

Attentäter rekurriert in seinem „Manifest” explizit auf das Scham-Narrativ, wenn er beschreibt, dass 

seine terroristische Handlungsbereitschaft erwachte, als ihm beim Besuch eines Soldatenfriedhofes in 

Frankreich Schamgefühle überkamen: 

„In front of those endless crosses, in front of those dead soldiers lost in forgotten 

wars, my despair turned to shame, my shame to guilt, my guilt to anger and my anger 

to rage. WHY WON’T SOMEBODY DO SOMETHING? WHY WON’T SOMEBODY DO SO-

METHING? WHY DON’T I DO SOMETHING? […] It was there I decided to do something, 

it was there I decided to take action, to commit to force. To commit to violence. To 

take the fight to the invaders myself.“ (Tarrant 2019, S.12). 
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Historische und kulturelle Einflüsse spielen eine zentrale Rolle dabei, inwiefern innere Schamgefühle 

als unerträglich erlebt werden und danach drängen, sich in der Wut auf andere nach außen zu wen-

den.  

Verstärkt gilt dies, wo die Kultur einer gewaltbereiten Hypermaskulinität vorherrscht, der Scham 

aufgrund ihrer weiblichen Konnotation besonders unerträglich erscheint. Sowohl islamistische als 

auch rechtsextreme Milieus weisen eine solche Hypermaskulinität auf (Ebner 2018). Politische Rheto-

rik hat hier besonders gute Chancen, Beschämungen in offenen oder verdeckten Formen anzuspre-

chen, um das Gefühl der Demütigung auf den Hass auf Feinde zu lenken, die zuvor als Urheber/-innen 

von Scham identifiziert worden sind. Als ‚charismatischer Führer‘ gilt dann, wer in der Lage ist, von 

kollektiver Scham zu befreien.  

Scham-Wut-Spiralen sind ansteckend insofern, als sie Prozesse der Affizierung in Gang setzen, die 

von einem/-r Akteur/-in zum/-r anderen springen (Brady et al. 2017). In der digitalen Online-

Kommunikation im Web 2.0 finden Prozesse der Affizierung und der emotionalen Ansteckung beson-

ders förderliche Bedingungen. Emotionen verfügen hier über eine besonders hohe und intensive 

Sichtbarkeit – ja, die Emotionen selbst sind es, die die Anziehung dieses Kommunikationsraumes be-

gründen (Döveling et al. 2018; Bröckling 2016; Jost et al. 2018). 

Rechte Online-Kommunikation – exemplarische Narrative 

adressierter Scham 

Aus dem Umkreis unserer Forschungen haben wir uns zwei besonders aufschlussreiche Beispiele zur 

exemplarischen Verdeutlichung der beschriebenen emotionalen Mechanismen herausgesucht: die 

Facebook-Seite „Kandel ist überall“ sowie auf Twitter den Hashtag #merkelmussweg. 

Am 27.12.2017 tötete im rheinland-pfälzischen Kandel ein 2016 nach Deutschland eingereister jun-

ger Mann seine 15-jährige Ex-Freundin (Mia), die er als Mitschülerin kennengelernt hatte, mit einem 

Messer. Der junge Mann stammte nach eigenen Angaben aus Afghanistan, war bei der Einreise 14 

Jahre alt und wurde aufgrund seiner Minderjährigkeit nach Ablehnung seines Asylantrags nicht abge-

schoben. Dieses Tötungsdelikt wurde von der AfD und weiteren migrationskritischen Kreisen zum 

Symbolereignis stilisiert. Das Thema bewegte und mobilisierte hierdurch große Bevölkerungsteile. 

Darüber hinaus wurden diverse andere Facebook- und Twitter-Initiativen ins Leben gerufen, die dichte 

Anschlusskommunikationen und Vernetzungsmöglichkeiten boten. Auch das Hashtag #merkelmuss-

weg ist in diesem Zusammenhang zu sehen, wird hier doch zu asylfeindlichen Demonstrationen gegen 

die Bundeskanzlerin und „korrupte Eliten“ aufgerufen, auf denen sowohl AfD Politiker/innen als auch 

Akteure/-innen aus der Pegida-Bewegung auftreten. Thematisch wird neben einer generellen Gegner-

schaft zur Kanzlerin und zur ‚politischen Elite‘ an die Narrative im Diskurs um Kandel angeknüpft.  

Die Online-Kommunikation zum Fall Kandel ist für eine exemplarische Darstellung der von uns be-

schriebenen Narrative und Dynamiken geeignet, weil der Fall mit einem inzwischen rechtsgültigen 

Urteil (Urteil vom 03.09.2018, rechtskräftig seit 20.12.18) abgeschlossen ist. Als Datengrundlage wurde 

die Kommunikation unter dem #merkelmussweg und das Material der öffentlichen Facebook-Seite 

„Kandel ist überall“ ausgewählt, die als Initiative nach dem Mord an Mia von einer AfD-Politikerin ein-

gerichtet wurde. Die Seite wurde mittels eines Tools über den Zeitraum 21.01. bis 30.10.2018 als pdf-

Dokument gespeichert und inklusive aller Kommentare gesichert, sodass eine umfangreiche Text-
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grundlage zur Identifizierung von Themen, Akteuren, Argumentationsbausteinen und Narrativen vor-

handen war.  

Die Facebook-Seite „Kandel ist überall“ präsentierte sich dabei als überaus (pro)aktiv – häufig war 

die Seite selbst Initiator von Postings.4 Darüber hinaus boten knapp zwei Drittel aller Postings weiter-

führende Links an und verknüpften damit die auf Facebook initiierten Debatten mit weiteren Themen, 

anderen Seiten und Fremdinhalten. 

Die Beiträge der Seite erzeugten mit einer durchschnittlichen Anzahl von 136 Shares, 174 Likes/

Reaktionen und 19 Kommentaren vergleichsweise große Resonanz. Sowohl Nutzerzahlen als auch 

Reaktionen stiegen über die Zeit deutlich an, so dass sich hier eine Facebook-Seite mit überaus enga-

gierter Beteiligung auftat.5  

Die auffälligsten Narrative aus dem umfangreichen Datenmaterial haben wir thematisch in Form 

von Clustern geordnet, die wir im Folgenden exemplarisch darstellen wollen: 

Das erste Narrativ lautet „Unsere Frauen stürzen uns in die Schande“. „Unsere Frauen“ stürzen „uns“ 

in Schande, indem sie sich mit Afghanen einlassen. „Der arme Vater kann die Untaten seiner Tochter nun 

ausbaden, Glückwunsch. Und zu 80 Prozent lernt sie nichts draus und hat bereits den nächsten Afghanen 

am Start.“ Oder: „Meine hat mich nach 24 Jahren verlassen und hat jetzt nach etlichen anderen Goldstücken 

einen Schwarzafrikaner. Er 26. Sie 45.“, so zwei der betreffenden Kommentatoren. Aus der uneingestan-

denen Scham, dass die Fremden die „eigenen“ Frauen oder die eigenen Töchter verführen, entsteht 

Wut und Bestrafungslust gegenüber den „deutschen Frauen“, die sich darauf eingelassen haben („Ich 

sage auch immer: Wie dumm können Frauen sein, sich mit denen einzulassen“). Zudem entstehen Häme, 

Schadenfreude und der Versuch, die Demütigung, die die deutschen Männer meinen, durch die Ab-

wege „ihrer“ Frauen erlitten zu haben, nun an die deutschen Frauen zu richten. „Wenn sie durchkommt, 

erinnern sie die Narben wenigstens an ihren Fehler. Vielleicht lernt sie draus“ – meint beispielsweise ein 

Kommentator. 

Hier tauchen Ähnlichkeiten zu den Stigmatisierungen auf, die Frauen eines Landes erleiden, wenn 

sie sich mit den Soldaten eines anderen Landes einlassen („Franzosenliebchen“, „Negerhure“), was 

vielfach öffentliche Demütigungsrituale wie jene nach sich zog, bei denen etwa in Paris nach der Be-

freiung 1944 den französischen Frauen die Haare geschoren wurden, die Beziehungen zu deutschen 

Besatzungssoldaten eingegangen waren (Frevert 2017). 

Das nächste Radikalisierungsnarrativ lässt sich mit der Überschrift „Täter als Monster“ beschreiben. 

Die Täter/-innen werden als menschliche Ungeheuer charakterisiert („Das Schlachten hat begonnen“) 

und ihre Bösartigkeit ins Unermessliche gesteigert: „Ihr Leben wurde auf brutalste Art beendet. Sie wurde 

erschlagen, erstochen, zum Sterben einfach weggeworfen. Doch die Mörder haben eines gemeinsam: Sie 

hätten längst alle abgeschoben werden müssen oder gar nicht erst in DEU sein dürfen #merkelmussweg“. 

Auch der Kommentar „Dasselbe Schema: ‚Flüchtling‘ muslimischer Abstammung ersticht deutsches Mäd-

chen. Sowas gab es einfach nicht, bevor das Böse 2015 die Grenzen öffnete“ verdeutlicht das verallgemei-

nernde Etikett der vermeintlich homogenen Tätergruppe als ‚Monster‘, unter das potentiell alle Ge-

flüchteten zuzuordnen sind, die seit 2015 nach Deutschland kamen. Dies ist Ausdruck einer Wut, die 

die Beschämung des eigenen Selbstbewusstseins nach außen richtet und zugleich auch eine ‚Erklä-

                                                           
4 97 Prozent aller in der ersten Grobanalyse codierten Postings (N=526) waren selbstverfasste Postings und keine geteil-

ten Beiträge. Im Schnitt wurden von der Seite aus 1,7 Postings pro Tag veröffentlicht. Die häufigste Darstellungsform 

war ein Posting, das sowohl eigenen Text als auch ein eigenes Bild enthielt (30,4%). 
5 Für nähere Informationen zu diesen Daten siehe Groß et al. (2019): Zwischen- / Ergebnisbericht zum Teilvorhaben des 

LKA Niedersachsen. Analyse extremistischer Bestrebungen in Sozialen Online-Netzwerken Individuelle und kollektive 

(Top-Down & Bottom-Up) Radikalisierung im Bereich Rechtsextremismus / autoritärer Nationalradikalismus, S.93ff. 
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rung‘ dafür zu geben versucht, wie es zu dieser Beschämung überhaupt kommen konnte: weil die 

Täter/-innen eben kollektiv, systematisch und barbarisch vorgehen. So kann man sich selbst auch 

noch den Opferstatus gegenüber diesen Monstern zusprechen.  

Aus dem Opferstatus heraus soll das autoritär-nationalradikale Milieu führen, das die herrschende 

Politik als einen einzigen Verrat gegenüber dem eigenen Volk charakterisiert. Der autoritäre National-

radikalismus inszeniert sich in diesem Narrationscluster als ‚Befreier von Scham und Demütigung‘. So 

meint ein Kommentator: „Diese Frau hat die Opfer der #Asylpolitik nicht beachtet! Sie hat sie leise hinge-

nommen! Wer zu dieser Frau noch hält, ist mit schuldig! So viele Opfer, zu viele! Keiner braucht diese Frau 

mehr, sie hat so viel Unheil gebracht! #Europa #AfD #CDU #Asylpolitik #merkelmussweg“. Die Regierung 

unter Merkel schafft es in diesem Narrativ nicht, von der Beschämung zu befreien und den Täter/-

innen beizukommen, sondern ganz im Gegenteil: „Schlag einen deutschen Familienvater tot, feiere die Tat 

und verlasse das Gericht als freier Mann?  #Umvolkung #replacement #WhiteGenocide #Rechtsbeugung 

#esreicht #merkelmussweg“, oder „Danke Frau Merkel, dass sie so Schweine in unser Land lassen. Nur 

schade, dass ihnen nix passiert.“ Die autoritär-nationalradikale Bewegung um Kandel dagegen wird aktiv 

etwas dagegen tun: „wir gehen, damit was getan wird, um nicht noch mehr Kriminelle ins Land zu bekom-

men ... um die Sicherheit unserer Frauen und Kinder ... Enkelkinder ... […]“, oder „SAMSTAG sind WIR wieder 

in KANDEL, denn ich liebe meine Familie und möchte, dass meine Kinder in einer sicheren Umgebung leben 

können.“ 

Damit dieser Verrat und die Herabwürdigung der deutschen Bevölkerung, die von der Regierung 

nichts mehr zu erwarten hat, nicht mehr fortgesetzt werden kann, muss der Kampf um das deutsche 

Volk und gegen die deutsche Regierung selbst in die Hand genommen werden: „Aus Scham wird Ra-

che“, wie das nächste Narrativ lautet, das konkretere Handlungsaufrufe beinhaltet und zudem von 

Menschenfeindlichkeit und Gewaltphantasien gegen die verhasste Gruppe der Täter/-innen, wie auch 

deren Verbündete und Helfer/-innen getragen ist: „Es wird Zeit, dass mit den Merkelinnen und Grüninnen 

(dazu zähle ich auch die CSU) und allen sonstigen Deutschland-Zerstörern in den Amtsstuben aufgeräumt 

wird“ oder „Hakt, zur Hölle, endlich diesen dämlichen #Vogelschiss ab und wendet euch der Asylmafia-

Chefin im Kanzleramt zu! Noch nie zuvor stand die Schlepper-Queen auf so dünnem Eis und noch nie zuvor 

war die Chance grösser, sie endlich loszuwerden. Los jetzt! #merkelmussweg“, so der nächste Kommentar. 

Auch die grundlegende Billigung von Gewalt gegenüber den Täter/-innen tritt hier hervor: „Was ein 

Schwein. Genau das ist der Grund, warum solche Kultur nicht hierhergehört. Meine Meinung dazu ganz klar: 

Aufhängen. Öffentlich auf dem Marktplatz.“, oder „Rückblickend wird man sagen, in Kandel hat es begon-

nen!, Sich erheben, immer und immer wieder, bis die Lämmer zu Löwen werden.“ 

Fazit 

Wir haben gezeigt, dass auch im autoritär-nationalradikalen Milieu Gefühle von Scham, Demütigung 

und Kränkungserfahrungen kollektiv angerufen und politisch verwertet werden. Dies sind ähnliche 

Muster, wie sie beispielsweise auch Kriner (2018) in seinen Analysen zu islamistischen Narrativen ge-

funden hat. Die Scham, so Kriner, sollte im Mittelpunkt der Analyse von Radikalisierungsnarrativen 

stehen. Sie entfaltet ihre radikalisierende Wirksamkeit über ihre kollektive Kontrollfunktion in Bezug 

auf soziale Identitäten und Gruppenkonformität, die ihrerseits maßgeblichen Einfluss auf die Ausbil-

dung von Radikalisierungen innerhalb von extremistischen Online-Affektkulturen haben.  

Diese Gefühle sollen eine Mobilisierungsdynamik entfalten, die allein ideologisch-kognitive Strate-

gien niemals erzeugen könnten. Sie finden insbesondere über das Web 2.0 einen Nährboden wie nie 
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zuvor. Gefühle der Scham und Kränkung werden in rechten Mobilisierungen nicht nur in ereignisbe-

zogenen Narrativen angesprochen, sondern auch im Kontext eines generelleren paternalistischen 

Gesellschaftsverständnisses, in dem der Staat zuständig für die Sicherheit und Fürsorge jedes/-r ein-

zelnen deutschen Bürgers/-in ist. Gleichzeitig wird eine Art Fürsorgekonkurrenz akklamiert, in der man 

als Deutscher zurückgesetzt wurde. Auch das löst eine Form der Beschämung aus, in der jeder Flücht-

ling für vermeintlich wichtiger genommen wird als die Mitglieder der Eigengruppe, die Deutschen, um 

die sich die Regierung nicht kümmert. 

Bezeichnend für diese Dynamik aus Scham und Beschämung ist die trotzige Akklamation „Wir sind 

das Volk“, mit der sich die autoritär-nationalradikale Bewegung als Repräsentant der deutschen Bevöl-

kerung inszeniert und der angerufenen Kränkung des deutschen Selbstbewusstseins begegnen will.  

Welche Gegenmittel stünden zur Wahl?  

Wichtig wäre eine ‚Auskühlung der Scham‘, an die in ihrer latenten Form die autoritär-

nationalradikale Bewegung immer wieder anknüpfen kann. Dies könnte etwa dadurch gelingen, dass 

man dem vermeintlichen einheitlichen Kollektiv der „gedemütigten Deutschen“ den öffentlichen Zu-

spruch einer Opfergruppe entzieht, die von Flüchtlingen und Migrant/-innen bedroht und von der 

eigenen Regierung verraten wird. Jegliches ‚Verständnis für besorgte Bürger‘ sollte sich daher in engen 

Grenzen halten. 
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